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Viktor Walter erweist den Kom­
bineführern der zweiten Brigade 
des Sowchos „Sandyktawski", Ray­
on Balkaschino. Gebiet Zelinograd, 
große Hilfe. Er ist ein erfahrener 
Mei ter für Einrichtung und si­
chert eine reibungslose Arbeit der 
Ernteaggregate.

UNSER BILD: Meister für Ein­
richtung Viktor Walter

Foto: J, Kasa'kow

LI. Breshnew 
in Bulgarien

Am 18. September ist General­
sekretär des ZK der KPdSU. Ge­
nosse L. I. Breshnew auf Einla­
dung des Zentralkomitees der Bul­
garischen Kommunistischen Partei 
aus Moskau nach Sofia zu einem 
Freundschaftsbesuch in die Volks­
republik Bulgarien abgereist.

Zusammen mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU reisten 
ab> Sekretär des ZK der KPdSU 
K. F. Katuschew. Mitglied des ZK 
der KPdSU, Stellvertretender Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR N. N. Rodionow, 
Mitglied des ZK der KPdSU, Ge­
hilfe des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU K. W. Russakow, Mit­
glied der Zentralen Revisionskom­
mission der KPdSU, Gehilfe des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. M. Alexandrow.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der UdSSR und der Volksrepublik 
Bulgarien geschmückten Flughafen 
Wnukowo begleiteten Genossen 
L I. Breshnew die Genossen A. A. 
Gretschko, A. N. Kossygin. F. D. 
Kulakow. K. T. Masurow. D. S. Po­
ljanski, M. A. Suslow, A. N. Sche­
iepin, M. S. Solomenzew, D. F. 
Ustinow, W. I. Dolgich, I. W. Ka­
pitonow, Mitglieder des ZK der

KPdSU W. W. Kusnezow. G. S. 
Pawlow, G. E. Zukanow, K. U. 
Tschernenko, Mitgliedskandidaten 
des ZK der KPdSU S. K. Zwigun, 
Gehilfe des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU W. A. Golikow, 
stellvertretender Abteilungsleiter 
des ZK der KPdSU G. Ch. Schach- 
nasarow. Erster Stellvertretender 
Minister der Zivilluftflotte A. N. 
Katritsch und andere.

Genossen L. I. Breshnew verab­
schiedeten ferner der interimistische 
Geschäftsträger der Volksrepublik 
Bulgarien in der UdSSR K. Ata­
nassow. Mitarbeiter der bulgari­
schen Botschaft.

SOFIA. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, ist auf Einladung des 
Zentralkomitees der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei zu einem 
Freundschaftsbesuch in Sofia einge- 
troffen.

„Unsere sonnige Republik be­
grüßt heute den teuersten Gast", 
schreibt die Zeitung „Rabotni- 
tschesko Delo". Tausende Einwoh­
ner der bulgarischen Hauptstadt 
hatten sich im Flughafen eingefun­
den, um L. I. Breshnew willkom­
men zu heißen. Sie ließen im

Sprechchor die sowjetisch-bulgari­
sche Freundschaft hochleben.

Ovationen brachen auf dem Flug, 
hafen los, als L. I. Breshnew einer 
JI-62-Maschine entstieg. Todor 
Shiwkow, Erster Sekretär des ZK 
der BKP und Vorsitzender des 
Staatsrates der VR Bulgarien, 
empfing den Gast an der Tür des 
Flugzeugs. Sie umarmten sich und 
stiegen dann Hand in Hand die 
Gangway hinunter.

Der Kommandierende der Ehren­
formation erstattete L. I. Breshnew 
Bericht, wonach die Hymnen der 
Sowjetunion und Bulgariens into­
niert wurden und ein Artillerfesalut 
erdröhnte.

L. I. Breshnew und Todor Shiw­
kow schritten die Front der ange­
tretenen Formation ab. Anschlie­
ßend schenkten Jungpioniere dem 
Gast Blumen. L. I. Breshnew und 

'seine Begleiter drückten den bul­
garischen Staatsmännern die Hand.

L. I. Breshnew und Todor Shiw­
kow stiegen dann auf das für die 
Ehrengäste bestimmte Podium. 
Die Offiziere und Soldaten der 
Ehrenformation schritten im feier­
lichen Marsch an ihnen vorbei.

Gäste und Gastgeber begaben 
sich in Kraftwagen in die Stadt, wo 
sie von hunderttausenden Sofio- 
tern gefeiert wurden.

SOFIA. Dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Leonid 
Iljitsch Breshnew, sind der Georgi- 
Dimitroff-Orden und die Goldme­
daille eitles Helden der Volksrepu­
blik Bulgarien überreicht worden.

(TASS)

Der letzte
GEDROSCHEN ist er in allen 

Rayons des Pawlodarer Ge­
biets außer den zwei nördlichen 
Rayons Irtyschsk und Shelesinka, 
wo auf den Feldern der Kampf um 
•die verlustlose Erntebergung fort­
gesetzt wird. Die Wirtschaften des 
Gebiets haben bis jetzt über 33 
Millionen Pud Getreide in die 
Staatsspeicher geschüttet bei einer

Körnerschwer sind die Getreideschwaden im Sowchos „Kysylshaj^- 
ski", Rayon Astrachanka, Gebiet, Zelinograd.... - ■ pojo. w Pawlunin

Internationales Symposium der Energetiker
Am 17. September begann In 

Alma-Ata ein Symposium für ma­
thematische Modelle der Ökonomik 
in den Sektoren für Energetik der 
Europäischen UNO-Kommission sei­
ne Arbeit. Mit einer Eröffnungsre­
de trat der Vorsitzende des Or­

Schwaden
Verpflichtung von 35 Millionen. 
Unter den Rayons, die in der Vor­
hut des Einsatzes um die schnelle 
und verlustlose .Ernteeinbringung 
schritten, war auch der Rayon 
Uspenka. Die Arbeit der Ernte­
aggregate war hier so organisiert, 
daß es zwischen Mahd und Schwa­
dendrusch fast keinen Zeitabstand 
gab: Mahd und Drusch folgten 
kurz aufeinander.

ganisationskomitees, Minister für 
Energetik und Elektrifizierung der 
Kasachischen SSR T. I. Baturow 
auf. -Er berichtete, daß am Sym­
posium über 200 Wissenschaftler 
und. Fachleute aus über 20 Län­
dern beteiligt sind. Im Laufe von

ist gedroschen
Dem Rayon Uspenka wurde für 

die erste Septemberdekade die Rote 
Wanderfahne des ZK der KP Ka­
sachstans. des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Gewerk­
schaftsrats der Republik und des 
ZK des Komsomol Kasachstans und 
eine Geldprämie von 3 000 Rubel 
verliehen. Die Ackerbauern des 
Rayons haben statt der vom 
Volkswirtschaftsplan für das dritte 
Planjahr vorgesehenen 3100 000 
Pud 4 100 000 Pud in die Saatsspei­
cher geschüttet und die Aufgabe im 
Getreideverkauf für das neunte 
Planjahrfünf in drei Jahren erfüllt

Der erste Sekretär des Rayonpar­
teikomitees von Uspenka Ilja Bajuk 
charakterisierte die diesjährige Em- 
tebergung folgendermaßen:

„Die Ernte ist eine freudige aber 
auch gleichzeitig eine angestrengte 
Zeit. Es muß von früh bis spät 
gearbeitet, jede Stunde muß voll 
r.usgelastet werden. Unsere Mecha­
nisatoren, alle, die an der Ernte­
bergung beteiligt waren, haben 
mit vollem Kräfteeinsatz gearbeitet 
und sich als wahre Erntehelden 
bewährt. Solch einen Arbeits­
schwung wie man ihn in diesem 
Jahr verzeichnen konnte, solch ein 
Streben, die Technik und die Zeit 
hochproduktiv zu nutzen, hat cs 
bis jetzt nicht gegeben. Die durch­
schnittliche Tagesleistung eines 
Kombineführers betrug im Rayon 
30 Hektar. Vor zehn Jahren — 
1963 — waren es nur 10 Hektar. 
Hoch war das Erntetempo im Le- 
nin-Kolchos. in den Kolchosen 
„Put lljitscha". „Sarja Koinmu- 
nisma“, „Iskra", „30 Jahre Kasach­
stan", im Karl-Marx-Kolchos, im 
Paniilow-Kolchos und in anderen 
Wirtschaften.

Mit Arbeitsgroßfalen trumpften 
die „Kombineführer und Schofföre 
auf.' Im Lenin-Kolchos z. B. be­
fanden sich die Ernteaggregate 
nicht weniger als 16 Stunden täg­
lich im Einsatz. Kornelius Görzen 
und Wladimir Lissizyn droschen 
jeder die Schwaden v^n 700 Hekt­
ar. Fjodor Dubina, Johann und 
Kornelius Kirsch. Viktor Fischer, 
Otto Langlitz, Jeren Aliakparow 
aus dem Kolchos „Put lljitscha" 
schienen keine Müdigkeit zu ken­
nen und erfüllten ihr Tagessoll zu 
150—180 Prozent. Im Karl-Marx- 
Kolchos war es die Brigade von 
Johann Thießen, die an der Spitze 
des sozialistischen Wettbewerbs 
schritt'. Die Kombineführer dieser 

-Brigade Igor Sinkewitsch, Gerhard 
Neustädter, Johann Friesen, Nikolai 
Rempel, Gerhard Weigandt erfüllten 
täglich bis zu anderthalb—zwei Ta- 
gessols. •
\V ENN’ sich abends die Briga- 
** diere, Spezialisten, der Sekre­

tär des Parteikomitecs Jakob Dyck 
und der Kolchosvorsitzende Johann 
Martens im Kontor des Engels- 
Sowchos zusammenfanden, um die 
Arbeit für denn nächsten Tag zu 
besprechen, gab es immer wieder 
die Frage: „Werden wir. die 44 600 
Zentner Getreide schaffen?" Soviel 
mußte «f .-änifich sein, damit der.

fünf Tagen sollen 53 Berichte zu 
aktuellen Problemen der Energetik 
entgegengenommen und erörtert 
werden.

Die Teilnehmer des Symposiunls, 
wurden vom Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats der Ka­

Fünfjahrplan im Getreideverkaui 
an den Staat in drei Jahren erfüllt 
werden konnte. Der Rayon hat es 
geleistet, aber wie wird konkret 
der Engels-Kolchos damit fertig? 
Nun können wir sagen, daß auch 
die Ackerbauern dieser Wirtschaft 
ihr Versprechen eingelöst haben.

Wie der Parteisekretär Jakob 
Dyck erzählte, ist der Erfolg vor 
allen Dingen der hingebungsvollen 
Arbeit der Menschen zu verdanken, 
die in allen vier Komplexbrigaden 
ihr Ernteexamen mit Erfolg be­
standen haben. Ehre und Achtung 
verdienen die besten Erntemcister. 
In der Brigade von Gerhard Jan­
zen ist es der Veteran des Mäh- 
druschs Heinrich Goßen, der schon 
etwa 30 Jahre Steppenschiffe lenkt. 
In diesem Jahr drosch er das Ge­
treide von 407 Hektar und lud aus 
seinem Bunker in die Kraftwagen 
über 5 000 Zentner Getreide. Gro­
ßes Lob verdient auch Abraham 
Braun aus dieser Brigade. Die 
zweite Brigade, die von Jakob 
Penner geleitet wird, war in der 
Ernte führend. Ihr wurde zu Be­
ginn der Erntearbeiten die Rote 
Wanderfahne des Kolchos zuge­
sprochen, und hier blieb sie auch 
bis zum letzten Erntetag. David 
Nachtigall, Theodor Scheuermann 
sind es, die in dieser Brigade die 
höchsten Leistungen erzielten. In 
der- Brigade von Theodor Lust 
sind es die Kombineführer Michail 
Shorow und Fjodor Grabinski, die 
im Erntewettbewerb als Sieger her­
vorgingen, in der Brigade von Pa­
wel Pastuschenko—Nikolai Slutsch-, 
ny. Alexej Schaposchnikow, Eugen 
Kasporowitsch.

Reibungslos funktionierte die 
mechanisierte Tenne. Hier häufte 
sich kein übriges Korn an. Der Lei­
ter der Tenne Kornelius Goßen hat­
te die ganze Arbeit vorbildlich or­
ganisiert. Mit großem Elan arbei­
teten bei der Getreidereinigung und 
-Verladung Susanne Hamm, Erna 
Luft, Scharban Kairkulowa, Susan­
ne Fast und viele andere.

Nicht zuletzt hängt der Erfolg 
der Ernte von den Schoffören ab, 
die das Getreide von denn Mähdre­
schern zur Tenne und zu den Ge­
treidespeichern transportieren. Hier 
war es das Krattfahrzeugdepot 
Nr. 1917 des Autoverkehrsbetriebs 
von Uspe.nka, an dessen Spitze 
Leonid Stozki steht. Die Fahrer 
dieses Betriebs kannten keine Steh­
zeiten. Aber auch die Fahrer des 
Kolchos Jakob Repp, Johann Wiche. 
Johann Krüger leisteten ihr Be­
stes um das Getreide schneller unter 
Dach und Fach zu bringen.

I ETZT ist auf den Feldern das
•* Surren der Erntemaschinen 

verstummt, aber es ist keine Stille 
eingetreten: es wird das Stroh von 
den Feldern geräumt und die 
Herbstfurche gezogen. Die Land­
wirte sorgen schon für die Ernte 
des künftigen Jahres.

J. FRIESEN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

sachischen SSR . S. S. Dshiienba- 
iew und vom Direktor des Depar­
taments für Energetik der Europäi­
schen Ökonomischen UNO-Kommis­
sion Jansens begrüßt.

(KasTAG)

Wir sind mit euch, 
chilenische Patrioten!

MOSKAU. (TASS). Zorn und 
Entrüstung der sowjetischen Men­
schen über das Vorgehen der chi­
lenischen Soldateska, die die Ver­
fassungsrechte und die Freiheit des 
Volkes Chiles mit Füßen tritt, die 
internationale Solidarität mit dem 
Kampf der Werktätigen dieses 
Landes waren das beherrschende 
Thema einer Sitzung, die im Mos­
kauer Haus der Freundschaft statt­
fand.

Die Teilnehmer der Sitzung wa­
ren zusammengekommen, um am 
Vorabend des Tages der Unabhän­
gigkeit Chiles dem chilenischen 
Volk ihre Solidarität zu bekunden. 
In diesem Sinne sprach auch der 
Präsident der Gesellschaft UdSSR 
— Chile, Mitglied der Akademie 
der medizinischen Wissenschaften 
der UdSSR Alexander Wischnew­
ski.

An der Sitzung nahmen ferner 
Aktivisten des Verbandes der so­
wjetischen Freundschaftsges e 11- 
schaften und der sowjetischen Ver­
einigung für Freundschaft und kul­
turelle Zusammenarbeit mit den 
Ländern Lateinamerika teil.

Sie forderten in einer Rèsolu- 
tioi? im Namen der sowjetischen

Weiterhin Widerstand 
gegen Putschisten

LONDON (TASS). Anhänger 
der durch den Militärputsch ge­
stürzten legitimen chilenischen 
Regierung leisten der Militärjun­
ta weiterhin bewaffneten Wider­
stand. Wie Reuter aus Santiago 
meldet, halten Arbeiter einen Teil 
der Betriebe in den Industrievor­
orten der Hauptstadt in der Hand 
und befestigen sie. Truppen der 
Putschisten belagern die Betriebe, 
nachdem ihre Versuche zurückgc- 
schlagen wurden, sie zu stürmen. 
Sie setzen Flugzeuge, Panzer und 
Geschütze ein.

In Valparaiso, der zweitgrößten 
Stadt der Landes, griffen Wider­
standsabteilungen die Marineschu­
le Arturo Prat und die Kasernen 
des Infanterieregiments Maipo an,

China-Besuch G. Pompidous beendet
PEKING. (TASS). Der franzö- 

sische Staatspräsident Georges 
Pompidou hat seinen offiziellen 
Bestich in der VR China beendet. 
Während seines Aufenthalts in 
der VR China konferierte Pomni- 
dou mit dem chinesischen Staats­
ratsvorsitzenden Tschou En-lai und 
hatte ein Gespräch mit Mao Tse- 
tung.

Die. Pekinger Propaganda nahm 
den Besuch des französischen 
Staatspräsidenten zum Anlaß, ihre 
penetrante Propagandakampagne 
um die „Hegemonie zweier Super­
mächte'' zu verstärken, die »ich 
wie üblich in erster Linie gegen 
die Sowjetunion richtete. Zu die­

Öffentlichkeit die sofortige Einstel­
lung des Terrors und der Repres­
salien in Chile. „Wir sind der fe­
sten UbcrzcugfJÄg. daß das werk­
tätige Volk Chiles seine sozialöko­
nomischen Errungenschaften und 
seine nationale Unabhängigkeit 
verteidigen wird“, heißt es in der 
Resolution.

Inzwischen dauern in den Städ­
ten und Dörfern unseres Landes 
machtvolle Kundgebungen der Soli­
darität mit dem chilenischen Volk 
an. Mit einer Minute Schweigen 
ehrten die Teilnehmer an den Kund­
gebungen das Andenken des her­
vorragenden Staatsmannes und 
Friedenskämpfers Salvador Allende.

In einer von den Eisenbahnern 
der Stadt Stawropol beschlossenen 
Resolution heißt es: „Unschuldiges 
Blut wird von den Putschisten auf 
chilenischem Boden vergossen.

Wir unterstützen von ganzem 
Herzen die Erklärung des Zentral­
komitees der KPdSU, in der die 
unheilvollen Pläne der Reaktion in 
Chile entschieden verurteilt werden 
und die feste Überzeugung zum 
Ausdruck kommt, daß keinerlei Re­
pressalien und keinerlei Terror im­

meldet Reuter unter Berufung auf 
ein offizielles Kommunique der 
Militärjunta.

Auch der Chef der Militärjunta, 
General Pinochet, mußte Wider­
stand gegen seine Cliaue zugeben. 
In einem Interview mit dem fran­
zösisch-luxemburgischen Sender 
RTL erklärte er: „In einigen Be­
zirken der Hauptstadt bestehen 
nach wie vor Widerstandsnester 
der Marxisten und Extremisten”. 
(Letzteres der Junta-Begriff für 
Anhänger der Unitad-Popular- 
TASS).. Der General bemerkte, 
man versuche eine Liquidierung.
Wie der zum Innenminister avan­

cierte General Bonigli vermerkte, 
wurden rund 4 000 Personen ver­
haftet. Die Junta wolle „alle ihre 

sem Rummel gesellten sich die 
Schreie Pekings von einer direk­
ten „sowjetischen Gefahr“, wobei 
offensichtlich damit gerechnet wur­
de, den Entspannungsprozeß in 
Europa negativ zu beeinflussen.

Staatspräsident Pompidou er­
klärte auf einer Pressekonferenz 
in Peking, seine Reise nach China 
richte sich „weder gegen die So­
wjetunion noch gegen irgendein 
anderes Land. Wir sind nach wie 
vor der Ansicht, daß die von uns 
in Europa verfolgte Politik der 
Entspannung und der Freund- 
schaitsbeziehnngen die beste Poli­
tik für die Franzosen und für 
Westeuropa ist".

In einem veröffentlichten ge­

stande sind, den Weg zum ökono­
mischen und sozialen Fortschritt 
zu versperren.“

Auf einer Kundgebung in Kara­
ganda erklärte der Bergarbeiter 
O. Ruff: „Der bestialische Terror 
und die Repressalien gegen die 
chilenischen Patrioten stellen die 
bürgerliche .Demokratie' bloß. Die 
Putschisten schreckten nicht vor 
den gemeinsten Verbrechen zurück." 

Im Bahnbetriebswerk der Bahn­
station Alma-Ata I. fand 
eine Solidaritätskundgebung mit 
dem chilenischen Volk, zur Un­
terstützung der Regierung der 
Volkseinheit statt. Das Meeting 
eröffnete der Sekretär des Be­
triebspartelkomitees B. S. Serikow.

„Aus Chile, wo die reaktionäre 
Militärjunta die gesetzlich ge­
wählte Regierung der Volksein­
heit gewaltmäßig gestürzt hat, 
treffen alarmierende Nachrichten 
ein", sagte der Schlosser A. P. 
Petschenow in seiner Ansprache. 
„Wir, Sowjetmenschen, sind voll 
und ganz an der Seite des freiheit­
liebenden Volkes Chiles. Wir sind 
uns sicher, daß die gerechte Sache 
der chilenischen Werktätigen tri­
umphieren wird."

Gegner ausmerzen", erklärte er 
laut Reuter.

Reuter berichtet unter Berufung 
auf die argentinische Nachrichten­
agentur. allerorts in Chile würden 
weiterhin Linke hingerichtet, die 
den Putschisten in die 
Hände fielen. Militär nehme 
Durchsuchungen und Razzien vor.

Das Militär errichtete strikte 
Kontrolle über Banken, andere 
Wirtschafseinrichtungen und son­
stige Institutionen. Die Leiter die­
ser Einrichtungen werden durch 
Junta-Anhänger ersetzt

Gleichzeitig unternehmen die 
reaktionären Kräfte Versuche, die 
Arbeiterklasse zu spalten. Beson­
ders aktiv dabei ist der Chef des 
rechten Syndicats der LKW-Besit­
zer, Leon Villarin. Mit .einer ei- 
Senen „Gewerkschaft" namens

Einheitliche Arbeitskonföderation" 
will er gegen das Einheitliche 
Gewerkschaftszentrum der Werk­
tätigen Chiles (CUT) ankommen, 
das die überwältigende Mehrheit 
der Werktätigen des Landes ver­
einigt.

meinsamen französisch-chinesischen 
Kommunique heißt es, die Führer 
beider Länder hätten beschlossen, 
„weiter reale Möglichkeiten für 
die Entwicklung der Wirtschafts, 
beziehungen zu prüfen".

Wie aus dem Kommunique wei­
ter hervorgeht, wurden bei den 
Verhandlungen von Frankreich 
und China unterschiedliche Stand­
punkte zur Lage in Europa, zu 
den Beziehungen zwischen Ost- 
und Westeuropa und zu anderen 
Fragen vertreten.

„Unsere Einschätzung der in­
ternationalen Lage ist nicht-iden­
tisch", stellte Georges Pompidou 
fest.



• MENSCH UND GESELLSCHAFT •

Ohne Rechtsverletzungen leben und arbeiten
Der XXIV. Parteitag der KPdSU widmete 

der Frage der Anteilnahme der Arbeitskol­
lektive in der Festigung der öffentlichen 
Ordnung große Aufmerksamkeit.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Leonid lljltsch Breshnew, unterstrich Im Re

cheschaftsbericht des ZK die wachsende Rol­
le der Arbeitskollektive als Grundzellen der 
sozialistischen Gesellschaft In der Förderung 
der gesellschaftlichen und Arbeitsaktivität 
der Sowjetmenschen.

Ein wesentlicher Charakterzug 
unserer sozialistischen Gesell­
schaftsordnung ist die ständig 
wachsende Forderung der streng­
sten Befolgung der sowjetischen 
Gesetze, Unduldsamkeit gegenüber 
Rechtsverletzungen.

Vor einigen Jahren entstand in 
den Gebieten Saporoshle und 
Tscherkassk in der Ukraine unter 
Leitung der Parteiorgane die Be­
wegung der Werktätigen für Be­
triebe ohne Rechtsverletzungen und 
Siedlungen mit vorbildlicher öffent­
licher Ordnung. Im Gebiet Zelino- 
grad waren die Arbeiter und An- 
Eestcllten des Dorfes Belozerkow- 
a, Rayon Makinsk, die Initiatoren 

dieser Bewegung.
„Wir können uns damit nicht 

ablinden, daß es bei uns noch ein­
zelne Menschen gibt, die unsere 
sowjetischen Gesetze verletzen und 
gesellschaftswidrige Vergehen zu­
lassen. W ir werden aktiv geeen 
Schmarotzer. Trunkenbolde. Row­
dys. tatkräftig um öffentliche Ord- 
nung kämpfen , " schrieben sie in 
ihrem Appell

Das Dori Belozerkowko ist die 
zweite Abteilung des Sowchos 
„Makinskl". Hier leben in einheit­
licher Familie Vertreter von 25 
Nationalitäten. Eiden wesentlichen 
Beitrag zur Sache unseres ganzen 
Volkes leisteten sie Im vergange­
nen Jahr. Sie schütteten in die 
Speicher der Heimat 19 949 Zent­
ner Getreide, lieferten I 986 Zent­
ner Fleisch. 9 323 Zentner Milch.

Auch in diesem Dorf gab es 
Menschen, die gern etwas über den

Der Ehre 
würdiff

Am 26. September I. J. sind es 35 Jahre her, seit Kasachstan Pa­
tenschaft über den mit dem Rotbannerorden gewürdigten Kreuzer 
„Kirow" führt Aul dem berühmten Schiff dienen viele Kasachstaner. 
Hier ein Beitrag über einen von Ihnen.

Wenn Neuling« auf unserem 
Schiff eintrefien, begegnet ihnen die 
Besatzung mit forschenden Blicken. 
Und das ist nicht einfach Neugier. 
Die Neulinge sind doch aul den im 
Kampf gegen die Faschisten be­
rühmt gewordenen Rotbannerorden- 
Kreuzer „Kirow“ gekommen. Und 
gerade ihnen, den Neulingen, steht 
es bevor, die Kampftradilionen der 
Marineleute des Kreuzers „Kirow" 
zu mehren. Deshalb mustern Offi­
ziere und Matrosen so aufmerksam 
die junge Auffüllung mit den Ruck­
säcken hinter -den Schultern.

Auch diesmal war alles so. Die 
Neulinge standen in Reih und 
Glied und warteten ungeduldig auf 
die Verteilung über Einheiten.

Tulen Baigobulow stand eben­
falls in der Reihe und stach durch 
nichts von seinen Genossen ab. Er 
war in der Stadt Talgar einberu­
fen worden und wußte im allgemei­
nen. daß Kasachstan Patenschaft 
über den Erstling des sowjetischen 
Militärschiffbaus führt, aber daß 
er auf diesem Schiff seinen Dienst 
machen wird, batte ihm nie . ge­
träumt.

Tulen kam in das Maschinen­
kommando, obwohl er zu Hause 
an. einer landwirtschaftlichen Fach­
schule studiert und sein Zivilberuf 
nichts Gemeinsames mit dem mi­
litärischen hatte, gab es für ihn 
dennoch einen Berührungskreis — 
die Mechanismen. Die Liebe zur 
Technik spielte beim Dienst des 
Matrosen Baigobutow die entschei­
dende Rolle.

Gleich am zweiten Tag nach der 
Ankunft auf dem Kreuzer machte 
man die iungen Matrosen mit der 
Geschichte des Schiffes bekannt, 
zeigte ihnen daä Schiffsmuseum. 
Und da verstand Tulen. wie groß 
seine Verantwortung vor dem Volk 
Ist Durch alle Expositionen zieht 
sich wie ein roter Faden die enge 
Freundschaft, die die Besatzung 
des Kreuzers mit den Kasachsto- 
nern verbindet, die Ihren Anfang 
schon im September 1938 nahm 
und mit dem Bhil der Kasachsta­
ner Soldaten gefestigt wurde, d'e 
in den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges freiwillig auf 
den Kreuzer kamen.

Als Sohn eines Kriegsveteranen 
hörte Tuten Baigobutow vom Vater 
viel über den Heldenmut unserer 
Soldaten und Matrosen. Alles, was 
er jetzt von den älteren Genossen 
hörte, ließ er sich tief zu Herzen 
gehen und beschloß, den guten 
Ruf des kasachischen Volkes 
hochzuhalten.

Dieser Entschluß stand bei Ihm 
fest. Als einer der ersten unter 
den Neulingen bestand der Matro­
se Baigobutow das Examen in 

Durst tranken, ein zügelloses Le­
ben liebten, nuf Kosten anderer le- 

'bcn wollten.
Die Dorfeinwohner beschlössen 

auf einer ihrer Gemeindeversamm­
lungen. die Frage der Aufrechter­
haltung der öffentlichen Ordnung 
in ihre Hände zu nehmen Seitdem 
sind etwas über drei Jahre ver­
gangen. Und jetzt liest der Zuge­
reiste an einer Tafel: „Dorf muster­
hafter öffentlicher Ordnung In 
diesem Dorf gab cs in den letzten 
Jahren nicht eine Rechtsverlet­
zung".

Eine große Rolle spielten in der 
Erreichung dieser Ordnung die, 
Deputierten des Dorfsowjets, die 
Öffentlichkeit des Dorfes. - Die Vor­
sitzende des Dorfsowjcts Wosnes- 
senka. zu dessen Bereich auch 
Bclozerkowka gehört. Slata Petrow, 
na Manewskafa. sagte dazu: „Un­
sere Öffentlichkeit. die Dorfakti­
visten. die in den Deputiertengrup- 
pen vereint sind, die ständigen 
Kommissionen, die freiwilligen 
Volkstruppler. die Kameradschafts­
gerichte. der Frauenrat, die Eltern­
räte bei den Schulen, die Klubräte 
usw. leisten eine große Arbeit in 
der Aufrechterhaltung der öffentli­
chen Ordnung.

Eine große Rolle im Kampf ge­
gen die Verletzungen der soziali­
stischen Gesetze und der Rechts­
ordnung spielen die Kamerad- 
,chaflsgerichte. Im Bereich unseres 
Sowjets gibt es ihrer fünf Sie 
helfen aktiv in der kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen. 
Beispielgebend ist das Kamerad­

selbständiger Betreuung der Tech­
nik und nttisterte' sic beharrlich 
weiter. Das war nicht' leicht, aber 
die älteren G.mossen halfen ihm

Die Kommandeure wurden bald 
auf den eifrigen Matrosen auf­
merksam. Im Oktober 1972, als 
das ZK des Komsomol Kasach­
stans die Freundschaftswoche un­
ter der Devise „Freundschaft — 
Bannfcr der Jugend" durchlührte 
und zu diesen Feierlichkeiten eine 
Delegation der Seeleute des mit 
dem Rotbannerorden ausgezeichne­
ten Kreuzers „Kirow“ einlud. war 
auch der Matrose Baigobutow da­
bei.

Die Treffen mit den Arbeitern. 
Angestellten. Studenten und Schü­
lern der Stadt und des Gebiets 
Alma-Ata hatten auf den Matrosen 
einen unauslöschlichen Eindruck 
gemacht. Jetzt durfte Tulen keines­
falls zu den „Mittelmäßigen“ gehö­
ren. Zu vielem verpflichteten ihn 
die warmen Worte, die in der Fest. 
Versammlung im W.-I.-Lenin-Pa- 
last den „Kirow"-Seclcuten gewid­
met waren.

Der. Leitspruch des Matrosen 
Baigobulow lautet: ..Vorgenommen 
— verwirklicht!” Und hier das Er­
gebnis: Für Erfolge in der politi­
schen und Kampfausbildung, für 
musterhafte Disziplin wurde er als 
Aktivist attestiert

Erfolgreich bestand er auch das 
Examen eines Spezialisten 2. Klas­
se. Jetzt hilft er selbst den jun­
gen Matrosen den Beruf meistern, 
wie man früher ihm geholfen hat. 
Und wenn im Herbst die Matro­
sen älterer Jahrgänge in Reserve 
demobilisiert werden, wird Tulen 
die Gruppenführung in der Ma­
schinenabteilung übernehmen.

Wie eine Kampfstafette von sei­
nem Vater, trat er den Militärdienst 
an und leistet ihn, indem er den 
Ruhm des dreifach ordengeschmück­
ten Kasachstans mehrt. Die Rede 
L. I. Breshnews auf der Festver­
sammlung in Alma-Ata, gewidmet 
der Überreichung des Ordens der 
Völkerfreundschaft an die Kasachi­
sche SSR. nahm der Matrose Bai­
gobulow wie einen Befehl für die 
weitere Festigung der Kampfbe­
reitschaft seiner Einheit entgegen.

Als ich die Kommandeure und 
Politarbeiter der Einheit, In der 
Tulen dient, Iraglc, ob der Matrose 
Baigobulow es würdig sei, daß die 
Jugend Kasachstans von Ihm er­
fährt, erhielt ich die einmütige 
Antwort: „Er ist es würdlgl"

MESHERIZKI.
Kapitän 3. Ranges

Kreuzer „Kirow“, Kronstadt 

schaftsgericht von Bclozerkowka, 
dessen Vorsitzende die Leiterin des 
Lehrteils der örtlichen Achtklassen­
schule Xenia losifowna Matusko 
ist."

Die Deputiertengruppe unter 
Leitung von Pjotr Anoschin, da» 
Kameradschaftsgericht, der Frauen­
rat leiten in engem Kontakt die 
ganze Arbeit zur Festigung der 
sozialistischen Rechtsordnung.

Wie jede Familie ihre Probleme 
und Problemchen hat, so hat sie 
auch da* Dorf. Auch in Belozer- 
kowka gab es Disziplinverletzer 
und Trinker. Man lud sie vor das 
KamerndschaftsgerlCht und vor den 
Frauenrat. Vor das Kameradschafts­
gericht kamen N. Sadownikow, der 
sich nicht mit der Erziehung seiner 
Kinder befaßte. Sauferei und Schlä­
gerei anstiftetc, die Arbeitsdiszi­
plin verletzte: auch das Schand­
maul P. Iwaschkin, die Schnaps­
brüder I. Kiel und I. Saburow 
mußten sich vor ihren Kollegen 
verantworten Allen diesen Ver­
letzern der öffentlichen Ordnung 
fällte das Gericht ein strenges Ur­
teil. Später wählten die obener­
wähnten den richtigen Weg

-Auch der Frauenrat tut viel in 
der Erziehung. Die Männer, die 
vor den Frauqnrat geladen werden, 
bekommen dort eine gute „Arznei". 
Der Schnapsbruder M. Michalko 
spürte die Wirksamkeit dieser 
„Arznei".

Die Frage der Befolgung der 
sozialistischen Rechtsordnung befin­
det sich unter ständiger Aufsicht 
des Dorfsowjets. Regelmäßig wer­

ERFURT gehört zu den be­
deutendsten Städten der 

DDR. Seine Geschichte führt 
uns Ins Mittelalter. Zeu­
gen davon sind auch heule noch 
auf Schritt und Tritt zu sehen. 
Hohe’ Turmspitzen der zahlrei­
chen Kirchen in gotischem und ro­
manischem Baustil ragen hoch in 
den Himmel. Die eng aneinander 
gedrückten Häuser der alten Stadt­
viertel verraten den Bodenmangel, 
der die Städtebauer früher be­
drängte. Auch die Straßen sind 
hier ziemlich schmal, so daß in 
manchen zwei Autos kaum anein­
ander vorbeifahren können. Zwei- 
und dreigeschossige Häuser in 
allen Baustilen bilden ganze 
Straßen.

Viele Gebäude der alten Stadt­
viertel wurden als historische 
Denkmäler unter den Schlitz des 
Staates genommen. Über den 
riuß Gera führt eine eigenartige 
Brücke, auf der auch Wohnhäuser 
stehen, als ob sich die Straße trotz 
des Flusses nicht unterbrechen 
wollte.

Wir verbrachten in Erfurt eini. 
Ec Tage und batten die Möglich­
en, uns die Stadt anzusehen. 

Hier ist das Alte mit dem Neuen 
verschmolzen, obwohl die alten 
Gebäude den neuen ungern ihren 
Platz abtreten. ringt sich das 
Neue doch Schritt für Schritt ei­

k

den auf den Tagungen Fragen 
Über den Stand und Maßnahmen 
der Verbesserung der Tätigkeit der 
gesellschaftlichen Organisationen 
erörtert. Rechenschaft von der 
Kommission für Befolgung der so­
zialistischen Rechtsordnung wird 
verlangt. Auch der Milizinspektor 
des Reviers muß Rechenschaft vor 
dem Sowjet ablcgen.

Zweimal im Jahr wird auf den 
Gemeindeversammlungen das Fazit 
der Tätigkeit In der Festigung der 
Rechtsordnung gezogen. All das 
zeitigt Resultate. Dem Beispiel der 
Werktätigen von Belozerkowka 
folgten die Einwohner des Dorfes 
Prochorowka. Auch da» Dorf Kras- ' 
ny Kordon hat keine Rechtsverlet­
zungen

Die Arbeit unter den Minder­
jährigen führen die ehrenamtli­
chen Inspektoren der Kinderstuben 
unter Leitung des Lehrers A. NI- 
kitenko und die ehrenamtlichen 
Erzieherinnen N. Stiehltjas, S. Os­
sipowa, R. Pljnssunowa. Gemein­
sam mit dem Elternrat der Schule 
organisierten sic die Patenschaft 
über die zurückbleibenden Schüler.

In der Avantgarde dieser Be­
wegung stehen die Kommunisten 
mit dem Sekretär des Partelkomi­
tees Alexander Meng an der Spit­
ze. Das Parteikomitee hat vor al­
lem die Tätigkeit der freiwilligen 
Volkstruppler des Sowchos umge­
staltet. Operativgruppen wurden 
geschaffen. Die jungen Milizhelfer 
aktivierten ihre Tätigkeit. Mehr 
Frauen nehmen letzt an der Ar­
beit mit den Minderjährigen teil. 
Enger wurde die Zusammenarbeit 
der Volkstruppler mit der .Miliz. 
Die Rolle der Arbeiter-. Dorfge­
meinde- und Straßcnversammlun- 
gen. auf denen Saufbold.-. Jxoivdys 
und Müssiggänger Rede stehen 
müssen, wuchs.

Die Jugend nimmt aktiv an die­
ser Bewegung teil. Sehr aktiv sind 

ERFURT ALT 
UND NEU
ne Fläche nach der anderen ab. 
Nicht weit vom Bahnhof entsteht 
anstelle des abgetragenen ein 
neues Stadtviertel im modernen 
Großblockbau. Hier wetteifern die 
Ausleger der mächtigen Turm­
drehkrane mit den hohen Kir­
chentürmen.

Natürlich verblaßt die alte Ar­
chitektur vor den modernen, mit 
Gas und Fernheizung versehenen 
Wohnhäusern des Gagnrinrings. 
Die Breite der Straßen, die hellen 
Farben der Wände, Glas und Be­
ton. das reiche Grün der neuen 
Alleen erfreuen das Auge eines 
jeden. Das war auch das erste, 
was uns unsere Gastgeber Kir­
sten und Rolf Machmerth mit 
Stolz zeigten. Die Gärten mit den 
vielen Blumen neben den eben­
falls neuen Einfamilienhäusern 
am Rande der Stadt gehen all­
mählich in den Steigerwald über, 
auf dessen Wiesen sich viele 
Sport- und Erholungsplätze fest 
eingebürgert haben.

, V. Beljajew — Komsomolorgani­
sator der Abteilung, der Mechani­
sator A. Löchner, E. Thießen — 
Kinomechaniker, A. Borodkin — 
Schofför, die Lehrerin M. Bäcker, 
die Briefträgerin L. Schmalz und 
viele andere.

Das Kulturhaus führt eine viel­
seitige Arbeit unter den Halbwüch­
sigen. Ehrenamtlich funktionieren 
hier verschiedene Laienkunst- und 
technische Zirkel unter Leitung der 
jungen Fachleute M. Bäcker. 
G. Brückmann, L. Borodkina. 
V. Popow. •

Allseitige Hilfe erweisen die 
Mitarbeiter der Milizabteilung des 
Rayons den Werktätigen des Dor­
fes in dieser Tätigkeit. Auf ihrer 
Partc’versammlung. die der Initia­
tive der Einwohner von Belozer­
kowka gewidmet war. beschlossen 
sie die allseitige Unterstützung 
dieser Initiative. Regelmäßig be­
suchen Mitarbeiter der Milizabtei­
lung die Dörfer, empfangen Bürger 
mit ihren Beschwerden und Vor­
schlägen. führen Rechtspropaganda, 
erweisen den Kamcradschaftsge- 
rlchten und Volkstrupplern Hilfe.

Ohne Rechtsverletzungen leben 
— diese Initiative, die die Werk­
tätigen des Dorfes Belozerkowka 
als erste Im Gebiet aufgegriffen 
haben, fand umfassende Unterstüt­
zung in vielen Sowchosen, Indu­
striebetrieben und Lehranstalten 
des Gebiets. Wir können das Kol­
lektiv der Erzvcrwaltung der 
Stadt Stepnogorsk, die Sowchose 
„Ishewski , Rayon Wlschnjowka, 
„Krasnoselski", Rayon Astrachan- 
ka. die Kolchose „Rodina", Rayon 
Atbassar und „18 Jahre Kasach­
stan", Rayon Schortandv. das Kol­
lektiv des Lok-Depots der Station 
Zelinograd und andere nennen.

J. KUSNEZOW. 
Mitarbeiter der Gebietsverwal­
tung des Inneren, Major der 
Miliz

A. FUNK, 
Korrespondent 
der „Freundschaft"

Wir besuchten den Erfurter 
Dom und die Severikirche. die 
mit zu den ältesten Baudenkmä­
lern des Mittelalters zählen. Mit 
der Straßenbahn (Sie ist hier das 
wichtigste und bequemste Ver­
kehrsmittel) fuhren wir zum Fisch­
marktplatz (den Fischmarkt gibt 
es schon lange nicht mehr). Der 
Dom und die Severikirche stehen 
nebeneinander, eine hohe Treppe 
führt zum Eingangstor.

Die Besucher aus Erfurt, aus 
anderen Städten der DDR, wie 
auch viele ausländische Touristen 
bewundern die Kunst der namen­
losen Schöpfer dieser Denkmäler, 
die Holzschnitzerei, die 01- und 
Glasmalerei, die Orgel, sowie 
die anderen Schätze, die jetzt dem 
Volke gehören.

Doch nicht allein durch den Dom 
ist Erfurt bekannt. In 15 Wegminu- 
ten Fahrt mit der Straßenbahn 
befindet sich die Iga (Internationa­
le Gartcnausstèllung). an der sich 
viele Länder Europas beteiligen.

Das Erfurter Werk, das die „Op­
tima" • Schreibmaschinen p r o- 
duziert, ist weltbekannt. Auf Ein­
ladung de: Technologen des Wer­
kes Lothar Kszinsik besuchten wir 
dieses Werk. Lothar Kszinsik führ­
te uns und erzählte über den Wett­
kampf der Belegschaft um effekti­
ve Ausnutzung jeder Arbeitsminu­
te. um die Steigerung der Arbeits­
produktivität, um die Qualität der 
Produktion. Das Werk ist nach 
dem letzten Stand der Technik aus­
gerüstet. Fließbänder verbinden 
alle Werkhallen.

Mit Stolz erzählte uns der Tech­
nologe. daß das Werk seine Er­
zeugnisse in viele Länder Europas 
und Asiens exportiert Die UdSSR 
ist der wichtigste Besteller unter 
ihnen. Wir sahen auf dem Förder­
band. das zur technischen Kontrol­
le führt, die schon fertigen Schreib­
maschinen. auf deren Tastatur das 
Abc verschiedener Sprachen der 
Welt stand. „Unlängst ‘besuchte 
uns ein Vertreter von Bangladesh", 
teilte uns Lothar mit. „Jetzt wer­
den wir auch für diesen Staat 
unsere .Optlmas" herstellen.“

Nicht der Glockenton ihrer Kir­
chen, sondern der Arbeitsllciß ihrer 
Einwohner mhcht diese Stadt in 
der Welt berühmt. Alt und neu, 
jung und schön ist die Garten­
stadt Erfurt, sie schreitet sicher in 
die Zukunft auf dem Wege des 
sozialistischen Aufbaus, mehrt den 
Ruhm des noch vor kurzem von 
der kapitalistischen Welt blockier­
ten Staates, dessen Anteil an der 
Produktion des sozialistischen 
Lagers von Jahr zu Jahr wächst.

\ R. SCHMIDTLEIN

UNSERE BILDER: I. Die Brük- 
ke über den Fluß Gera mit den 
Häusern aus Holzfachbau.

2. Gagariiiring Im Hintergrund

Fotos des Verfassers

Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners

Er tut, 
was er kann

Aus dem Leben eines Kommunisten

Der Bauer von heute weiß viel. 
Er weiß, wann gepflügt, wie ge­
pflügt. wann gedüngt und gesät 
werden muß. Er hat GefOhl für 
Zeit und Wetter. Die Blumen am 
Weg geben ihm nicht bloß be­
rauschenden Duft, sic sagen ihm 
«ich, auf welchem Boden sie ge. 
wachséh sind. Dieses Wissen schöpft 
er nicht auf einmal. Er sammelt es 
nach und nach, sorgfältig wie 
der Philatelist die Briefmarken 
Von solch einem Bauer, der sich 
in der Landwirtschaft um die 
Technik verdient gemacht hat. 
möchte Ich erzählen. Er heißt 
Viktor Fribus und ist in Wolodar- 
skoje, Gebiet Koktschetaw, wohn­
haft.

Vor kurzem wurde Viktor Chri- 
stianowitsch 60 Jahre alt. Das Fest 
verlief nach Brauch und Sitte. 
Herzliche Glückwünsche wurden 
dem Jubilar dargebracht. Wir stel­
len vor. bitte! Ein Mann etwas 
über mittelgroß. Rüstige Haltung, 
geradezu tugendhaft, das Haar eher 
schlohweiß denn grau, eine gesun­
de Gesichtsfarbe, die Augen leicht 
zugekniffen. aus denen cs dauernd 
freundlich sprüht.

Diese sprühenden Augen wärmen 
auf, flößen Mut ein. Viktor Fribus 
hört aufmerksam jedem zu, der ihn 
anspricht. Bedrückte finden Trost 
bei ihm. Leidende — Hilfe.

Anfang der zwanziger Jahre 
kam er in eine Dampfmühle. Hier 

i sah er zum erstenmal. daß sich Rä­
der drehen können, ohne die Kraft 
eines Pferdes zu benützen. Wie ei­
ne Melodie klang ihm das Fau­
chen. Paffen und Rauschen. Der 
glühende Ofen, das gewichtige 
Rad. der breite Riemen — wie das 
bloß zusammenhing! Er staunte und 
forschte. Ein Geräusch zeugte das 
andere. Ließ eines nach, sofort 
wurden die Umdrehungen langsa­
mer.

Der blondhaarige Bursche lebte 
sich so in die Geräusche hinein, 
daß er sich sein Leben ohne sie 
nicht mehr vorstellen konnte. Zu 
dieser Zeit wurde im Dori die erste 
Kooperative gegründet, die auch 
eine Dampfmühle besaß. Die Koo­
perative gab Kredite, hatte ein Lo­
komobil. eine Dreschmaschine und 
noch einiges Inventar, das den 
Armbauern in den Dienst gestellt 
wurde.

Viktor Fribus meisterte diese Ma­
schinen. In seiner Gegenwart kam 
niemals eine von ihnen zum Stop­
pen. Nur vier Klassen hatte Fribus 
hinter sich, nicht mehr. Was er 
über Maschinen fand, studierte er 
beharrlich. Keine Panne sollte ihn 
überraschen. Neben seinen stark 
abgegriffenen Handbüchern lag noch 
ein anderes ßüchlein — das Kom- 
somoistatut. Viktor trat in den 
Komsomol ein und feierte als er­
ster im Dorf mit seiner Amalie ei­
ne Komsomolzenhochzeit.

Rühmend sprach man davon. 
Man bezeichnete sie als Schritt ins 
Neuzeitliche. Mit diesem Schritt 
wanderte unbeirrt sein Ruf. Es 
war eine Lust zuzuschen, wie er an 
seiner Technik hantierte, mit ihr 
von einer Tenne zur anderen wan­
derte. Der Dampfkessel wurde nie 
kalt. Nur während der Fahrt von 
Stelle zu Stelle zischte er nicht. 
Flackerte aber wieder das Feuer in 
dem Eisenlcib. da surrten auch 
gleich die Räder, die Trommel 
summte bald dumpf, bald hell. (

Da brachen nun die dreißiger 
Jahre an. Das Leben lief nach an­
derem Muster. Es wurde aufge­
räumter. straffer und sinnvoller. Es 
entstanden die Kolchose, die Groß­
wirtschaften. Diese aber brauchten 
Energie. Die Wunder, die Viktor 
Christianowitsch mit seinem Loko. 
mobil vollbrachte, hatten jetzt nicht 
Schwung genug, um allen Anforde­
rungen gerecht zu werden.

Die Elektrozentrale, die er mit 
der Lokomobile antrleb. war echt. 
Sie war ein kräftiger Pulsschlag. 
Sie lieferte Energie. In den 
Bauernhäuschen glühten an langen 
Winterabenden elektrische Lämp­
chen. So weit, so gut. Die Groß­
wirtschaft schuf nun Rinder-, 
Schaf-, Hühner- und Schweinefar­
men. Ein ganzer Himmel mit Lam­
pen besät wäre nötig gewesen. Vom 
Lokomobil war das zu viel ver­
langt.

In diesen Stunden des schöpferi­
schen Aufstiegs fing das Kraftwerk 
in Saratow an Rauch auszustoßen. 
Seildicke Drähte wurden durch 
Felder und Dörfer gezogen. Neues 
Licht, neues Lebenl

Viktor Christianowitsch wurde 
Kommunist. W. I. Lenins Worte — 
Sowjetmacht plus Elektrifizierung 
ist Kommunismus — waren nun. 
mehr sein Programm. Er wurde 
Energetiker.

Mit diesem Beruf kam er nach 
Kasachstan. Es tobte der Krieg. Die 
Frauen, heldenmütig bis ins Sa­
genhafte, arbeiteten Tag und Nacht

Nie war ein Ende der Arbeit abzu­
sehen. Das Getreide, mühevoll mit 
Ochsen eingebracht, wurde zum 
größten Teil im Spätherbst oder 
im Winter gedroschen.

Als ob es dem letzt bereits un­
tersetzten Mann auf die Stirn ge­
schrieben gewesen wäre, was da­
hinter verborgen lag. Man sagte 
ihm: „Sehen Sie sich doch da mal 
ein altes Lokomobil an. Vielleicht... 
ja. wenn man es in Gang brächte, 
wieviel Arbeitskraft cs ersetzen 
könnte!"

Viktor holte einen tiefen Seuf­
zer, ohne den Blick von dem 
rostigen Eisenkörper abzuwenden.

„Ich werde tun. was ich kann..." 
Die Menschen der neuen Umge­

bung wußten noch nicht, was das 
aus seinem Munde bedeutete- Doch 
sie erfuhren es. Der verrostete Ei­
senkoloß kriegte Leben. Die Men­
schen beseelte neue Hoffnung. Von 
nun an hatten cs die Kolchosbauern 
von Wolodarskoje leichter. Sie freu­
ten sich, und ihre Freude fand 
Widerhall in vielen Kolchosen. Zu­
nächst meldete sich der Kolchop 
in Kutusowka. Auch hier hatte man 
ein rostbeschupptes Lokomobil aus 
einer baufälligen. Scheune gezogen. 
Alles Hin und Her war erfolglos. 
Schließlich klopfte man bei Viktor 
Christianowitsch an.

Die Männer erzählten ihm alles, 
was sie von der alten Kiste wuß­
ten. Und nachdem sie zu Ende wa­
ren. erhob er sich und sagte reso­
lut: „Fahren wir!“

Lange beschaute und betastete 
er das Lokomobil. Zuletzt blieb er 
stehen, lächelte etwas verschmitzt

„ihr habt ia schon alles ge­
macht, was soll ich da noch tun?“

Da sprang ein' alter Mann mit 
einer verkrüppelten Hand auf: 
„Mann, lach' bloß nicht! Warum 
blubbert es nicht?" „Gleich wird es 
blubbern", erwiderte Viktor Chri­
stianowitsch geduldig und richtete 
den Schiebkolben ein...

Das Lokomobil lebte auf wie 
Dornröschen aus seinem Schlaf.

Im ganzen Rayon wurde jede 
Maschine ans Licht geschleppt. 
Hatte diese oder jene noch irgend­
wie ihre Glieder beisammen, wurde 
sie vorgenommen. Sie sollte und 
mußte noch arbeiten. Schwieg sie 
aber eigenwillig, kam man um Rat 
zu Viktor Christianowitsch. Ge­
wöhnlich fand er die wunde Stelle. 
Es währte nicht lange, und die 
freundlichen lljitsch - Lämpchen 
leuchteten in Kutusowka. Airtaw, 
Lawrowka. Orlowka und in ande­
ren Dörfern.

Es freute sich alt und jung.
In vielem wiederholte sich seine 

Arbeitserfahrung. Das war gut. 
Das festigte seine Kenntnisse, gab 
ihm Sicherheit und brachte ihn ge­
radewegs ins Heute, da Giganten 
entstanden und weit entfernt gele­
gene Zentralen mit ihrem mächti­
gen Herzen elektrisches Blut in 
die Adern der Landwirtschaft 
pumpten. Das Leben wurde interes­
santer. Brauchst du Wasser, drückst 
du auf einen Knopf, und der Hahn 
springt auf. Willst du dir einen 
Kaffee brauen, steckst du eine Ga­
bel in die Steckdose, und sahon 
rauscht deine Kanne, dir gleichsam 
ein Lied singend.

Die Wörter Energie und Energe­
tiker fassen immer tiefer Wurzeln. 
Daraus folgt, daß Hand und Hirn 
des bewährten Energetikers heute 
wie gestern gefragt sind.

Viktor Christianowitsch hat nun
seinen Sitz in dem großen Autobe­
trieb in Wolodarskoje. Sechzig Jah­
re ist er alt, könnte ohne weiteres 
ruhen.

„Ich weiß nicht, wie ich das 
schaffen soll", erklärte er uns, den 
Gästen der Geburtstagsfeier.

Wirklich fast unmöglich. Da 
kommt der eine, der andere. Der 
erste sucht technische Auskunft.
dem zweiten bereitet eine gesell­
schaftliche Frage ernste Sorgen 
Viktor ist nämlich noch Gerichts­
beisitzer. Er kennt das Gesetz und 
steht dafür ein, daß man es achtel 
wie er das Einsparen von Elektro­
energie.

Viktor Christianowitsch genieß' 
Autorität. Er wird respektiere Sei- 
ne zwei Söhne und zwei Töchtei 
bemühen sich, dem Vater beruflict 
möglichst nabezukommen. Sie sine 
Techniker und Planungsarbeiter.

Viktor Christianowitsch besitz 
neben dem Orden des Roten Ar
beitsbanners mehrere
und viele Bcloblgungsurkunden.

Unterhält man sich mit ihm, be 
trachtet seine Arbeit, denkt an Ver 
dienste und Auszeichnungen so wü
an seine wohlerzogenen Kinder 
tönen uns seine Worte wie eint
Sonate nach: „Ich werde tun, w« 
ich kannl"

Heinrich KAMPF.
* Schriftsteller

ÖFTERS muß ich hören, daß 
in letzter Zeit die Zahl der 

religiösen Sekten unter den So.- 
wjetdcutschen gewachsen ist. Für 
mich, de» sein ganzes bewußtes 
Leben hier in der Sowjetunion ver­
brachte, alle Vorteile und Möglich­
keiten der sozialistischen Gesell­
schaft genießt, ist das überaus son­
derbar. Was lobpreisen und wor- 
um bitten die Sektierer in ihren 
Gebeten? Was braucht ihr noch. 
Gläubige?

Der ganze Lauf der Geschichte 
unseres sozialistischen Landes 
zeigt anschaulich, daß die Kommu. 
nistische Partei, die sozialistische 

Gesellschaft alles für das Wohl 
des Volkes tun. Unser Land, das 
Volk haben die Menschheit vom 
faschistischen Joch gerettet. Nun 
wird das vom XXIV. Parteitag der 
KPdSU beschlossene Friedens­
programm erfolgreich verwirklicht. 
Die riesige Arbeit und die Uner 
müdlichkeit des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, zeigt der ganzen Welt, 
daß bei den Kommunisten auf Wor­
te Taten folgen. Jetzt sieht jeder 
klar, daß unsere Staatsmänner alles 
tun, damit auf dem ganzen Erdball 
Friede und Wohlergehen herrsche. 
Und was strebt Ihr, Sektierer, an?

Was wollt ihr noch?
Ich schreibe diese Zeilen deshalb, 
well ich beunruhigt bin, daß Men­
schen, die in diese Sekten hinein­
gezogen werden, von der schöpfe­
rischen Arbeit, vom Kampf um 
das Wachstum der Kultur und des 
Wohlstandes abgelenkt werden und 
durch die religiöse Propaganda in 
die Netze der bürgerlichen Ideolo­
gen geraten können.

Nicht hifällig habe ich die Frage 
über die Religion angeschnitten. 
Mein Großvater K Kasakowski 
war auch sehr religiös, aber er 
konnte es nicht dazu bringen, daß 
wir Kinder zu religiösen Menschen 
heranwuchsen, obwohl er mir sogar 
die Laufbahn eines katholischen 
Geistlichen bereitet hatte.

Ich arbeite heute im Sowchos.

In unserem Shdanow-Sowchos le­
ben viele Deutsche, etwa 30 Fami­
lien, aber nicht einer von ihnen 
gehört einer Sekte an. Alle haben 
ziemlich große Familien, viele 
Kinder aus diesen Familien haben 
Mittet- und Hochschulbildung. 
Auch jetzt studieren viele an Fach- 
und Hochschulen. In der Familie 
J. N. Miller (der Vater ist gestor­

ben) haben eine Tochter und ein 
Sohn technische Fachmittelbildung, 
die jüngste Tochter studiert an 
einem Institut in Nowosibirsk. In 
der Familie von E. A. Halwaß 
steht die Tochter im vierten Stu­
dienjahr an einer Hochschule, und 
in diesem Jahr sind noch zwei 
Töchter in Institute eingclrcten. 
Bei P. J. Stumpf haben zwei Töch­
ter Hochschulbildung, der Sohn 
studiert an einem Technikum.

In unserer Wirtschaft gibt es 
22 Orden- und Medaillenträger, 
darunter auch Anna Schröder 
(nebenbei bemerkt: ihr Onkel wan­
derte 1927 nach Kanada aus. Im

vorigen Jahr war er zu Gast
in Alma-Ata, wo er sich mit
Anna traf. Er bedauert, aus der
Sowjetunion ausg'cwandert zu
sein).

Im Sowchos arbeiten 44 Deut­
sche. Sie besitzen zwei PKW. 18 
Krafträder. Alle leben in Wohl­
stand. Was brauchen da die Gläu­
bigen noch? Sie hoffen auf ein 
Paradies im Jenseits— wir aber 
wollen und werden es hier auf 
Erden errichten.

J. HANAUER

Gebiet Pawlodar
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Wir sind immer Junge Bücherfreunde
zusammen

Die vor kurzem stattgefundenen X. Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten in Berlin ließen niemanden gleichgültig. 
Zehn Tage waren wir an die Bildschirme unserer Fernseher 
gefesselt. Nicht nur die Teilnehmer der Weltfestspiele, son 
dem auch viele Millionen Menschen der ganzen Welt waren 
Zeugen der Freundschaft und Solidarität der Jugend aller 
Länder. Das war ein wahres, farbenreiches Fest der Freund­
schaft und Verständigung.

Als eines der besten Lieder der X. Weltfestspiéle wurde 
das sowjetische Lied anerkannt, in dem es heißt:

Wir sind immer zusammen,
Wir sind immer zusammen,
Die DDR und die Sowjetunion!
Und wir werden auch künftig immer zusammen- sein, 

unsere Freundschaft ist unverbrüchlich.
Larissa ACHUNOWA, 

Präsidentin des KIF „Weiße Rose" der Schule Nr. 11
Aktjubinsk

Und was meint 
ihr dazu?

C JOHANN Martin
Paul Fischer treiben 

von Kind #uf Sport. Jede 
freie Stunde spielten sie Fuß­
ball, Tennis. Als sie älter wur­
den, gingen sie mit Joseph 
Jaufmann, Student der Alma- 
Ataer Hochschule für Körper 
kultur, in die Kinder-Sport- 
Schule, die Joseph einst 
selbst besucht hatte.

Hier lernten sie den 
Trainer im Radrennen Igor 
Nasarow kennen. Er erwies 
sich als guter Lehrer. Jetzt 
ist Paul Radmeister ersten 
Grades, Johann hat bisher 
den 2. Grad errungen. Mehr­
mals verteidigten sie die Eh­
re ihrer Stadt Alma-Ata im 
Radrennen und zeigten gute 
Resultate.

In diesem Jahr absolvierten 
Paul und Johann die Mittel­
schule Ns. 99. Beide lernen 
nur mit Vier und Fünf.

„Gut lernen hilft uns der 
Sport", meinen die Jungen.

UNSER BILD: Johann Mar 
tin und Paul Fischer (rechts) 
nach dem Training.

Text und Foto: W. Borger 
Alma-Ata

Dem Sport verschrieben

Meine 
Enttäuschung

Bis vor kurzem war Sa­
scha mein bester Schul­
freund. Er lernt gut und war 
stets ein hilfsbereiter Kame­
rad. Sascha erzählte viel aus 
seinem Jägerleben. Er ist 
nämlich ein leidenschaftli­
cher Jäger und hat auch zwei 
Hunde.

Die Enttäuschung kam zu 
mir ganz unverhofft.

Es war in diesem Sommer. 
Sascha wollte mir die schöne 
Natur und Wildenten zeigen. 
Auf seinem Motorrad erreich­
ten wir schnell unseren Fluß 
Belaja. Unweit eines Teiches 
machten wir halt. Bald kam 
zu meinem Erstaunen auch 
wirklich ein Schwarm Wild­
enten geflogen. In schön­
ster Ordnung landeterf die 
Enten auf dem Teich. Als 
letzte erschien mit mattem 
Flügelschlag eine einzelne 
Ente. Nahe von uns fiel sie 
taumelnd ins Schilf. Plötz­
lich sprang Sascha mit 
schußbereiter Flinte * auf. 
Die Ente sammelte ihre letz­
ten Kräfte und wollte in die 
Höhe. Es knallte ein Schuß. 
Die Ente fiel zu Boden und 
regte sich nicht mehr.

Da verstand ich: er liebt 
die lebende Natur nicht.

Ich kann ihm das nie ver­
zeihen.

Galja MAURER, 
Schülerin der 9. Klasse 
aus Kumertau

Baschkirien

Und wieder haben sich die 
KIFMitglieder aus -der 36. 
Mittelschule in Tschimkent 
(v. 1.) Ludmilla Talikowa, 
Nadja Nikitschenko, Tanja Ti­
mina versammelt.

Foto; D. Neuwirt

Schön ist das Dorf Paw- 
lowka im Rayon Jermentau 
durch seine Wohnhäuser, sei- 
nen Park, seinen Kulturpalast 
und noch viele Herrlichkei­
ten. Doch nochmal so schön 
•ist das Dorf durch seine Men­
schen, alte wie junge. Die 
Erwachsenen schonen gegen­
wärtig ihre Kraft nicht, um 
ihr Möglichstes für die Ka- 
sachstaner Milliarde zu tun, 
auch die Schüler beteiligen 
sich an dieser ehrenvollen 
Arbeit.

Am 22. April 1973, dem 
Geburtstag Wladimir Iljitsch 
Lenins, wurde hier in einem 
schön eingerichteten Gebäu­
de die Kinderbibliothek eröff­
net, die jetzt schon ständige 
Leser hat. Die Bibliotheklei­
terin Ida Butz hilft jedem 
Besucher'das passende und 
gewünschte Buch zu wählen. 
Hierher kommen Schüler und 
>ogar ganz Kleine, die noch 
die Schule nicht besuchen.

aber schon ein Büchlein lei­
hen wollen.

Der Bücherfond ist noch 
nicht besonders groß — ins­
gesamt etwa 4 000 Bücher. 
Die aktivsten Leser der Bi­
bliothek sind die Schüler Ida 
Böttcher, Lilli Trippei, Elvi­
ra Krüger. Ludmilla Dalin- 
ger u. a. Die Kinder in­
teressieren sich nicht nur für 
schöngeistige Literatur, son­
dern lesen gern Bücher zu 
Themen „In den weiten und 
nahen Ländern“, „Uber un­
ser Heimatland". „Uber die 
Schrittmacher der Produk­
tion" und andere. Schön aus­
gestattet ist die Bücheraus­
stellung „Ich singe meine 
Heimat, meine Republik", wo 
Bücher über Zelinograd, das 
Neuland, die , Schönheiten 
Kasachstan» vorzufi n den 
sind. Die Zahl der jungen 
Leser wächst mit jedem Tag.

A. KORBMACHER 
Gebiet Zelinograd

Roter Falke Weißkopf Joe
Dave hockt auf der Wassertonne. Soll 

er sich freuen, soll er traurig sein? Mor­
gen beginnt wieder der Unterricht, sein 
sechstes Schuljahr, sein letztes. Länger 
gehen Indianerkinder nicht zur Schule. 
Dave lernt gerne. Der Lehrer mag ihn, 
aber viele Mitschüler schimpfen ihn 
„dreckige Rothaut". Seufzend springt 
Dave auf die nackten Füße. Zum Hun­
ger der Kummer, das tut sehr weh. Die 
Hütlentür ist verschlossen. Dave rüttelt 
an der Klinke. „Ich möchte den Topf 
auskratzen!" ruft er. In der Hütte bleibt 
es still. Ist der Vater heute ausgegan 
gen? Arbeit sucht er doch längst nicht 
mehr. Wer stellt schon Indianer ein, 
wenn es auch weiße Arbeitslose gibt. 
Meist sitzt der Vater stumm zu Hause 
und wartet. Wartet auf Post von Daves 
großem Bruder. Sam ist Soldat der 
US-Armee, weit fort in einem fremden 
Land. Sam hat immer 
geschickt. Diesen Monat 
ausgeblieben.

Dave blinzelt durch 
Der Vater steht mitten 
Er hat den Häuptlingsschmuck angelegt, 
der dem Großvater des Großvaters ge­
hörte. Dave glaubt zu wissen, warum 
der Vater die alte Kiste geöffnet hat: 
Er will den Häuptlingsschmuck ver­
kaufen. „Nein!“ schreit Dave. „Tu's 
nicht, Vater!" Jäh dreht sich der Vater 
um, seine dunklen Augen blitzen. Ist er 
wütend? Wird er den Gürtel abschnal­
len? Dave rennt davon. Durch die 
schmutzige Gasse, am Stahlwerk vor­
bei, an den wejßen Arbeitern, die sich 
dort drängen. Zu seinem geheimen Fe 
rienschlupft rennt er. Wohin sonst 
soll ein unglücklicher Dave rennen?
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einige Dollars 
ist das Geld

eine Türritze, 
in der Hütte.

Das Tipi duckt __ .......  .............. ......
kenkohle. Dave hat es aus zerrissenen 
Pferdedecken gebaut. Ringsum türmen 
sich die Halden des Stahlwerkes. Aus­
gebrannte Kohle, ein paar harte Gräser. 
Die Halden sind Daves „Grüne Bären 
berge", sind für ihn das ferne Indianer­
land, das einst die Heimat der ' Sioux 
war. Dort haben sie glücklich gelebt, 
bis sie von den Weißen vertrieben wur­
den.

Dave sieht sofort; Sein Tipi ist be­
setzt! Schnell und lautlos robbt er an 
de* Eindringling heran. Ein empörter, 
vefMtterter, entschlossener Indianer 
junge. Wenn der Vater den Häuptlings- 
sclwiuck verkaufen will — er, Dave, 
gibt sein Tipi nicht her!

sich in eine ScMak-

Im geöffneten Tipi sitzt Joe, Weiß­
kopf-Joe, hundert Sommersprossen auf 
dem Bleichgesicht. „Ich begrüße dich, 
Roter Falke“, sagt Joe und lacht. Lacht 
auch unter Daves ersten, schmerzhaften 
Hieben. Joe ist größer und stärker als 
Dave. Sein Vater hat noch Arbeit im 
Stahlwerk: jeden Morgen frühstückt Joe 
ein Ei. Joe könnte Dave überwältigen, 
doch er krümmt sich plötzlich, er stöhnt, 
er läßt sich fesseln. Nur gegen den Kne 
bei wehrt sich Joe. Er beißt Dave in den 
Daumen und keucht: „Hör mich erst 
mal an, du Dummer!“ Dave spuckt aus. 
Joe anhören? Nie! Den Kopf aber hebt 
Dave.

Vom Stahlwerk dringen Rufe her­
über: „Helft den Indianern!" Wohl tau­
send Menschen rufen da, und nicht al­
le können Indianer sein. Schon einmal 
sind weiße Stahlwerker durch die Stadt 
gezogen. „Arbeit für unsere schwarzen 
Brüder!“ forderten sie damals von den 
Fabrikherren. Jetzt rufen sie: „Helft 
den Indianern!"

Dave starrt Joe an. Joe lacht wieder. 
„Mein Vater hat mich losgeschickt", 
sagt er. „Ich soll dich holen. Dein Va 
ter will auch zum Stahlwerk kommen. Im 
Häuptlingsschmuck hat er meinfem Va­
ter versprochen." Dave kann nicht ant­
worten, noch nicht. Der Vaterl Und 
Weißkopf-Joel Dave möchte einen 
Handstand machen, so freut er sich. 
Aber Dave muß sich die Augen reibdn. 
„Ist dir Dreck hineingeflogen?" fragt 
Joe. „Ja? Dann heule mal richtig, das 
hilft."

Dagmar ZIPPRICH

lachen
lext: Ursula GRÖGER
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EINE 
IGELBALLADE 
Einst, auf begrastem Waldeshügel, 
berieten sich zwei junge Igel, 
die sich hier heimlich eingefunden. 
Ein Schicksal hatte sie verbunden;
Sie waren weiß. Was sonderbar, 
bei Igeln sonst nicht üblich war.

Da sprach Ignatz; Ich sehe ein,
Freund Iglitz, es muß Jo sein, 
daß wir was gan? Besondres sind, 
wer das nicht sehen will, ist blind. 
Sogar der Mond zeigt es genau: 
Wir sind nicht wie die andren graul

Das ist der Grund, warum die Grauen 
uns beiden überhaupt nicht trauen.
Wir sind für sie viel zu gescheit, 
sie sehn es schon an unserem Kleid, 
Drum, lieber Freund, komm, schlage ein; 
Wir wollen keine Igel sein!

• FREUNDSCHAFT O

Musik: K. BAIER 
über allen strahlt die 

Sonne, 
über allen in der Welt.
Alle Kinder wollen Frieden 
Frieden, der das Glück 

erhält.

Froh und glücklich will 
doch spielen 

auf der Erde jedes Kind.
Ob nun seine Eltern 

Schwarze, 
Gelbe ober Weiße sind.

Darum höret unsre Bitte, 
hütet gut den Frieden ihr, 
daß die Kinder aller

Länder 
froh und glücklich sind 

wie wir.

Ich will» den anderen begründen 
und unseren Beschluß verkünden. 
Wir lehnen ab, uns einzurollen* 
Wenn uns die Füchse fressen wollen, 
dann sagen wir nur: Bitte sehr, 
wir sind jetzt keine Igel mehr!

Der Iglitz hat sich umgeschaut, 
der Ignatz sprach ihm viel zu laut 
und schwärmte ihm zu. weltentrückt. 
Deshalb hat er den Fuchs erblickt, 
der durchs Gebüsch geschlichen kam 
und — schwupp — Ignatz beim Kragen 

nahm.

Iglitz entkam ihm unversehrt. 
Der igelte, wie’s sich gehört.
Mit Ignatz war es gleich vorbei, 
man hörte kaum noch seinen Schrei. 
Iglitz schwor sich in seiner Pein: 
Ich werde immer Igel sein!

Heinz KAHLAU
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Häuser, die Bäumen gleichen »1eues aus Wissenschaft und Technik Satirische Feder

Eine neue Richtung des sowjetischen
Stellen Sie sich folgendes vor: 

Von einem großen Fließband läuft 
eine komfortable Wohnung nach 
der anderen. Sie werden sagen: 
Wieder mal ein Zukunftsbild aus 
dem 21. Jahrhundert. Mitnichten! 
Wir haben es hier mit einer der 
interessantesten Richtungen des 
modernen sowjetischen Wohnungs­
baues xu tun. Diese Wohnungen, 
sogenannte Raumzellen, entstehen 
in Betrieben.

Die Ausgangssloffe — Zement, 
Sand und Kcramsit (ein Leichtzu- 
schlagsloff aus Blähton) — wer­
den gemischt und gelangen zu den 
Formmaschinen. Die fertige Raum­
zelle mit ihren Wänden, mit Fuß­
boden und Decke nimmt anschlie­
ßend die elektrischen Leitungen, sa­
nitäre Anlagen und Türen auf. 
Danach werden Linoleum oder 
Spannteppiche befestigt, die Wän­
de mit Tapeten beklebt. Und im 
fetzten Arbeftsgang montiert man 
dann die Außenwand mit dem be­
reits verglasten Fenster und der 
Gardinenleiste.

Das Zimmer wird mit einem 
Lylkraftwagen zur Baustelle ge- 
b nicht Bei Kältegraden werden

Wohnungsbaues-
während des Trensport^ batteriege­
speiste 'Heizgeräte eingeschaltet 
und jedes Zimmer mit einer zu- 
sammAilegbaren «Aluminiumhaube 
bedeckt. Das Abladen dauert gan­
ze zehn Minuten. Dann wird das 
Wohnzimmer, das Schlafzimmer, 
die Küche oder das Bad vom Kran 
emporgehoben und auf Stahlbeton­
pfählen befestigt.

Die Häuser gleichen Bäumen. 
Während die Stützpfähle wie 
Baumstämme wenig Platz bean­
spruchen, weisen die Wohn-„Kro- 
neu" eine stattliche Größe auf. Da 
gibt cs Gebäude mit 2 bis 25 
und mehr Geschossen. Da 
gibt es Einzimmer, aber auch 
Fiinfzimmcrwohungen mit geräumi­
gen Vorzimmern und Korridoren, 
mit großen Wohnküchen, mit Log­
gien, Erkern und Baikonen. Aber 
auch Hotels, Kindergärten, Dienst­
leistungskombinate usw. werden 
aus diesen Raumzellen gebaut. In 
südlichen Gegenden montiert man 
sie ohne Außenwände; Ganzvergla­
sung und ein Sonnenschutz rei­
chen völlig aus. Im -Norden dage­
gen werden den Außenwänden' 
Wärmedämmstoffe zugesetzt.

Loggien, Balkonc und Erker brin­
gen Abwechslung in die Fassaden. 
Das untere Geschoß dient nur als 
Eingang und wird nicht ausgebaut. 
Zwischen den Pfählen werden 
Grünflächen angelegt. Die Archi­
tekten erhalten größere Möglich 
keilen für die Gestaltung der 
Wohngruppen und Wohnkomplexe.

Besonders vorteilhaft ist die neue 
Bauweise beim Ausbau der Städte, 
da man mit relativ wenig Fläche 
nuskommt und die Bauzeit nur 
noch ein Fünftel der üblichen be­
trägt. Zudem verbessern sich die 
Arbeitsbedingungen, verringe r n 
sich die Kosten.

Die Projektierung und der ver­
suchsweise Bau von Häusern aus 
Raumzellen erfolgt in Moskau, 
Kiew. Krasnodar, Minsk, in Na­
chodka. Sotschi und anderen Städ­
ten der Sowjetunion seit einem 
Jah'rzehnt. Die Zeit der Experimen­
te nähert sich ihrem Ende. Zehn 
neue Werke für die Produktion von 
Raumzellen mit einer Jahreskapazi­
tät von insgesamt 100000 Quadrat­
meter Wohnfläche sind geplant 
oder bereits im Bau. Es handelt 
sich also nicht um ein Zukunftsbild 
aus dem 21. Jahrhundert.

Im Kiewer Flughafen Borispol 
wurde ein neues System der 
Steuerung der Flugzeuge bei ih­
rer Landung in Versuchsbetrieb 
genommen. Mit seiner Hilfe kön­
nen die Silberliner auch bei Un­
wetter und Sichtsbeschränkung er­
folgreich landen. Das neue 
Steuerungssystem besteht aus eini­
gen Funkleitsendern und anderer 
Apparatur.

Der Kursfunkleitsender strahlt 
dem Flugzeug Funksignale ent­
gegen. die die Elektroncnmaschlne 
an Bord des Flugzeugs auffängt 
und den Liner genau auf die Lan­
debahn steuert. Eine andere Funk­
anlage, die sich auf dem Rollfeld 
befindet, läßt die Landungstraße 
unter dem nötigen Winke! abfal­
len.

UNSER BILD: Eine TU-134 
setzt zur Landung an. Im Vorder­
grund — Antennen des Funkleit­
senders.

Foto: TASS
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Verletzungen

SICHTBARE
ATOME

In Kiew wurde von den Mit­
arbeitern des Unions-Forschungs­
instituts für analytischen Geräte­
bau ein Gerät entwickelt, auf des­
sen Schirm das Atomgitter eines 
zu untersuchenden Kristalls deut­
lich zu erkennen isL Es handelt 
sich um ein Protonenmikroskop, 
das in Serienproduktion gehen 
wird. Mit Hilfe dieses Mikroskops 
kann man künftig die in der 
Funkelektronik, im Hüttenwesen 
.und in anderen Industriezweigen 
verwendeten Stoffe besser als bis­
her untersuchen.

Pneumatisches Fördersystem
Sowjetische Fachleute entwickeln 

gegenwärtig eine pneumatische Für. 
deranlage. die Mittels Druckluft 
jährlich 100 000 bis 10 Millionen 
Tonnen Güter über Entfernungen 
von 50 Kilometer transportieren 
kann. Das System, das von einer 
technisch prinzipiell neuen Lösung 
ausgeht, besteht aus einer Rohrlei­
tung und eingepaßten Loren mit 
je tünf vorn und hinten um sie 
herum angeordneten Rädern.

Die Anlage ist 'für den Güter­
transport ’ über und unter 
der Erde, auf Förderbrük-
ken, auf dem Grund von
Flüssen und Seen sowie über Sümp­
fe und Berge gedacht. Die Fest­
anlage von 2,2 Kilometer Länge

wurde in einem Stahlbetonwerk in 
Georgien installiert.

Bei einem überdruck von nur O.i 
At können 25 Tonnen Güter mit 
einer Geschwindigkeit von 45 km/h 
befördert werden.

Eine Anlage dieses Prinzips wur­
de auch in einem Moskauer Werk 
in Betrieb genommen. Demnächst 
soll es ferner m Leningrad und 
Wolgograd in Anwendung kom­
men.

Die Fachleute meinen, mit der 
Zeit könnten solchf Druckanlagen 
auch im Personenverkehr einge­
setzt werden.

Ausländische Firmen erwarben 
bereits Lizenzen für diese Förderer.

Wie die Ausrüstungen in der Werkhalle am rationellsten aufzustellen 
seien, wie die Lüftung im Betrieb einzurichten, wie der Lärm zu dämp­
fen sei — diese und andere Probleme der Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen in den Industriebetrieben löst das Kollektiv des Unionsfor­
schungsinstituts für ßetriebsschutz in der Stadt Iwanowo.

In seinen vierzehn Abteilungeni sind Menschen verschiedener Berufe 
tätig, darunter Ingenieure, Ökonomen, Technologen, Chemiker, Energeti­
ker. Mediziner. LichttechniRer. Alle eint dasselbe Ziel:

Die Arbeit möglichst angenehm, weniger ermüdend zu machen, 
jede Möglichkeit für Traumen und Berufserkrankungen auszuschließen.

In den Laboratorien und Abteilungen des Instituts werden Faktoren 
erforscht, die auf die Arbeitsfähigkeit des Menschen unter verschiedenen 
Bedingungen einwirken. Es werden Geräte entwickelt, die die optimale 
Anordnung der Ausrüstungen in Betriebsräumen errechnen.

UNSER BILD: Wladimir Artemjew, Kandidat der biologischen Wis­
senschaften, Leiter der Giuppe für Hygiene, erforscht den Einfluß des 
Mikroklimas auf den Menschen.

Foto: APN

Neues aus der Gießereitechnik
Das von sowjetischen Speziali­

sten vorgeschlagene Verfahren 
der Anwendung von flüßigen 
selbst erhärtenden Formstoffen 
ermöglicht es, die Gießerei von 
Grund aus umzugcstalten. Ein 
Bericht dlfrüber wurde auf dem 
40. internationalen Gießerei-Kon­
greß gehalten.

Im Zusammenwirken mit eini­
gen Betrieben haben Wissenschaft­
ler vom Moskauer Institut für 
Technologie und Maschinenbau ei­
ne Methode erarbeitet, die es er­
möglicht, die neuen flüssigen

selbsterhärtenden Materialien und 
ihre Gemische zu verwenden. Die- 
ses Verfahren steigert die Arbeits­
produktivität in der Gießerei auf 
das Fünffache.

Leichtschmelzbare Modelle brau­
chen nicht aus den Formkästen 
entfernt zu werden — das glü­
hende Metall drängt sie aus der 
Form selbst hinaus. Die neue 
Technologie eröffnet breite Mög­
lichkeiten für komplexe Mechani­
sierung und Automatisierung der 
Fertigung von Formen und Ker­
nen. Qenn Former kann jetzt ein

Operator ersetzen, der den Be­
trieb entsprechender Anlagen 
überwacht.

Die sowjetische Festigungsme- 
tliodc macht es möglich, Gußstücke 
von komplizierter Form und er­
höhter Präzision zu gewinnen.

Wie auf dem Kongreß mitgeteilt 
wurde, werden die flüssigen 
selbsterhärtenden Formmassen 
bereits in 400 Betrieben mit Erfolg 
angewandt. Lizenzen für ihre 
Verwendung haben Firmen vieler 
Länder, darunter Großbritanniens, 
Frankreichs und Japans erworben.

Voraussage von 
Gletscherbewegungen

Ein Verfahren zur Bestimmung 
der Bewegungsgeschwindigkeit der 
Gletscher nach jhrem Alter haben 
Wissenschaftler vom Institut für 
Geochemie und Physik Mer Mine­
ralien der Akademie der Wissen­
schaften der Ukraine vorgeschla­
gen. Wenn man das Alter des 
Gletschers an mehreren Punkten 
mißt, kann auf Grund der Entfer­
nung zwischen diesen Punkten die 
Geschwindigkeit errechnet werden, 
mit der die ganze Eismasse seit 
ihrer Entstehung sich bewegte.

Zum erstenmal wurde die Metho­
de in diesem Sommer am Garaba- 
shi-Gletscher (Elbrus) erprobt. Die 
Errechnungen haben i erwiesen, daß 
dieser Gletscher fast ein ganzes 
Jahrhundert lang gleichmäßig, ohne 
Verlangsamungen oder Beschleuni­
gungen. bergab kroch. Die Ge­
schwindigkeit stellte sich auf 27 
Meter jährlich.

Das neue Verfahren ermöglicht 
es, die wahrscheinliche Geschwin­
digkeit der Bewegung auf - viele 
Jahre hinaus vorauszusagen. Die 
Fachleute sind der Ansicht, daß 
es sich nun erübrige, die Gletscher, 
von deren Bewegung das hydrau- 
logische Regime der meisten Berg­
flüsse abhängt, ständig unter Kon­
trolle zu halten. Im nächsten Jahr 
will man ein solches Experiment 
am Fedtschenko-Gletscher auf dem 
Pamir durchführen.

(TASS)

Sandor RADO

Deckname: Dora
21. Fortsetzung

In jenen Tagen erhielten wir 
anhand der Nachrichten unserer 
Berliner Informanten ein Bild 
des katastrophalen Ruckzugs und 
der Flucht der faschistischen 
Truppen an den verschiedenen 
Abschnitten der Front, und wir 
sahen, wie sich In den militäri­
schen Führungskreisen Deutsch­
lands Nervosität breitmachte. 
Zur Veranschaulichung zitiere 
Ich einen Funkspruch aus dieser 
Zelt: „1. 9. 1943. An Direktor. 
Dringend. Von .Werther'. Berlin, 
28. August. Der Rückzugsbefehl 
für die Rückwärtigen Dienste 
des Sektors Süd kann wahr­
scheinlich nicht ausgeführt wer­
den. Planmäßiger Rückzug Ist 
fast unmöglich, da Druck Roter 
Armee zunimmt, die Verluste am 
gesamten Donezknle groß sind 
und sowjetische Luftstreltkräfte 
Ihre Aktion im Rücken der Deut­
schen intensivieren. Der Zerfall 
der Front kann nur eine Zelt­
lang aufgehalten werden, wenn 
man sich entschließt, die Trup­
pen an der Verteidigungslinie 
Kramatorsk — Gorlowka und im 
Raum Woroschllowsk zu opfern.

Ab heute befindet sich 
Südflügel der Donezfront In 
Auflösung. Stallno und Make- 
JeWka haben von Süden keine 
vorbereitete Verteidigungslinie. 
Ihre Verteidigunsllnle war die 
verstärkte Linie am Mlus lm 
Südosten, aber dieser Fluß wur­
de vom Gegner am 23. August 
forciert. Die konzentrierten Ge­
genangriffe bet Senkow und 
Walkl zerbrechen an der 
Übermacht der russischen Trup­
pen. Es begannen Vorbereitun­
gen für die Räumurfg von 
Brjansk und die Loslösung 
vom Gegner durch die Benen­
nung der Nachhuten sowie die 
Bildung von Stützpunkten am 
Ostknfe der Desna auf der Li­
nie Shukowa — Trubtschewsk. 
Dora”.

Die Offensive ' war nicht 
aufzuhalten. Die sowjetischen 
Truppen forcierten den Dnepr, 
den Sos, die Desna, den Prlpjat, 
die Beresina. Sie errichteten 
Brückenköpfe auf der Halbin­
sel Kertsch für den Angriff auf

die Krim, und sie befreiten 
viele Dörfer.

Anfang August 1943 klingel­
te es eines Vormittags an mei­
ner Wohnungstür.

Die Großmutter bat den Gast 
In Jiieln Arbeitszimmer. < Ich 
hieß* Ihn Platz nehmen. Er 
blieb Jedoch stehen, und plötz­
lich sagte er mit spöttischer 
Fröhlichkeit: ,,Lieber Monsieur 
Rado, Sie erkennen mich wohl 
nicht?"

Ich sah den breit lächelnden 
Mann an. Er kam mir bekannt 
vor. Mir begann etwas zu däm­
mern.

..Ives Rameau beziehungsweise 
Ewald Zweig—Journalist. Hat­
ten Sie mich wirklich schon ver­
gessen?" fragte er lachend. 
„Paris, Kurt Rosenfeld, ihr be­
rühmtes Büro „Inpress?”

Er sagte noch mehr, unge­
zwungen. polternd. herablas­
send. Ja. er war es. Ives Ra- 
meau-Ewald Zweig, den unserer 
Überzeugung nach uns damals 
die Gestapo geschickt hatte, 
damit er versuchte, sich bei uns 
einzunisten. Das wußte Ich seit 
langem. Was blieb mir übrig? 
Ich machte gute Miene zu de/> 
unerwarteten Wiedersehen mit 
dem „alten Bekannten”.

Wir benahmen uns so wie 
alle Leute, die sich nach langer 
Zelt wieder einmal treffen. Wir 
redeten über nebensächliche ■ 
Dinge und gemeinsame Bekann­
te. Zwischendurch nahm Ich Ra- 
ineau In Augenschein. Er hatte 
sich überhaupt nicht verändert 
und sah atu, wie Ich Ihn vor 
dem Kriege In Paris «kennenge­
lernt hatte: ein kleiner pausbäk- 
klger Mann in fabelhaft ge 
schneldertem Anzug, mit glatt­
gekämmtem schwarzem Haar. 
Ein selbstsicherer, arroganter 
Kerl, mit dem die Unterhaltung 
keinen Spaß machte.

Er schlug seine dicken Beine 
übereinander, machte es sich lm 
Sessel bequem und plapperte 
darauf los. Nur zwei ■ wahre 
Freunde habe er. Josef Stalin 
und Allan Dulles. Scherllch 
hielt er seine Stichelei, mit der 
er mich wütend machen wollte, 
für geistreich. Ich hörte Ihm 
lächelnd zu. obwohl ich Inner­
lich tatsächlich voller Zorn

war. Dieser Mensch konnte 
mich nicht mehr überraschen, 
denn Ich wußte, wieviel Nieder­
trächtigkeit er schon began­
gen hatte.

Ewald Zweig wurde In 
Deutschland gebore'n. Er war 
verwandt mit Kurt Rosenfeld, 
mit dem ich gemeinsam In Pa­
ris die antifaschistische Nach- 
richtenangentur „Inpress” ge­
gründet hatte. Rosenfeld berich­
tete mir damals, womit sich 
Zweig zu Hause, • also in 
Deutschland, beschäftigte. Er 
besaß dort ein Boulevardblätt­
chen, er sammelte die verschie­
densten kompromittierenden In­
formationen und Dokumente 
über bekannte Persönlichkeiten, 
um sie zu gegebener Zelt er­
pressen zu können. Das Ge­
schäft blühte. Zweig wurde 
reich, denn die Opfer, besorgt 
um ihren guten Ruf. zahlten 
großzügig und schwiegen natür­
lich.

1933, als Öle Nazis die Ju­
den zu verfolgen begannen, 
floh Zweig nach Frankreich. Er 
erhielt die französische Staats­
angehörigkeit. Ewald Zweig nahm 
den Namen Ives Rameau an.

Kurt Rosenfeld stellte Ihn mir 
1943 vor. Damals war Zweig- 
Rameau In Paris schon bekannt. 
Er hatte eine sehr hübsche un­
garische Emigrantin, eine Opern­
sängerin, geheiratet. Rameau 
hatte stets viel Geld, er lebte auf 
großem Fuß und gab in seiner 
luxuriösen Pariser Wohnung 
große Banketts. Ich aber mied 
Rameau. und er wurde auch von 
Rosenfeld gemieden, well die 
Luft um Ihn nicht Äuber war.

Wir mußten Jedoch einen be­
stimmten geschäftlichen Kontakt 
zu Ihm unterhalten. Rosenfeld 
hatte durch Ihn einen reichen, 
gegen Hiller eingestellten Fran­
zosen kennengelcrnt, der der 
Besitzer des Bürohauses Elysee 
Building war. Der Franzose hat­
te uns In diesem großzügig ein­
gerichteten Gebäude bequeme 
Büroräume für .,Inpress" zur 
Verfügung gestellt.

Von der verborgenen Tätig­
keit Rameau-Zwelg hatten wir 
Emigranten keine Ahnung. Spä­
ter kamen mir Gerüchte zu Oh­
ren, Rameau mache gemein­
same Sache mit Agenten der 
französischen Geheimpolizei. 
Zweifellos war Rameau ein be­
zahlter Spitzel. Das Geld, an 
dem es Ihm nie mangelte, floß 
wahrscheinlich aus der Kasse 
des Geheimdienstes In seine Ta­
schen. «

Lenins 
Bildnis 
auf Seide

Ein originelles Bildnis von W. I. 
Lenin, das die Arbeiterinnen der 
Moskauer Fabrik „Krasnaja Rosa" 
auf Seide gestickt hatten, bekam 
das Gebietsheimatkundemuseum 
von Dshambul geschenkt.

Die alte Kommunistin Maria 
Wassiljewna Gussewa erzählte 
die Geschichte dieses Bildnisses. 
Vor fast 40 Jahren kam sie in 
Dienstangelegenheiten nach Moskau 
aus Leningrad, wo sic den Posten 
der Vorsitzenden des Gebietskomi- 
tces der Gewerkschaft der Konfek­
tionsarbeiter innehatte. Als Zei­
chen der Solidarität mit ih­
ren Kollegen schenkten die Ar­
beiterinnen der Fabrik ,.Krasnaja 
Rosa" ihr dieses vortreffliche 
Bildnis. Seit jener Zeit hat Maria 
Wassiljewna es aufbewahrt. Zum 
40. Jahrestag des Großen Oktober 
hat sie das Bildnis dem Gebiets- 
komsomolkomitee überreicht. Von 
dort ist es ins Heimatkundemuse- i 
um gelangt.

(KasTAG)

DAS IST INTERESSANT

URALTES BAUWERK IN POLEN
Die Archäologen von der 

Universität Poznan, die sich mit 
Ausgrabungen in Lonsko bei 
Inowraclaw befassen, stießen 
auf ein fünftausend Jahre altes 
Bauwerk aus Holz. Die uralte

VÖGEL ALS WILDERER
Um das Dorf Ecka (Vojevo- 

dlna Jugoslawien) erstrecken 
sich Dutzende Seen und künstli­
che Teiche, In denen Karpfen 
und Zander gezüchtet werden. 
Jedes Jahr werden an das Han­
delsnetz bis zu 2 500 Tonnen 
Fische abgefertigt.

In der Fischereiwirtschaft sind

UNSERE 
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Siedlung hat die Form eines 35 
Meter langen Elllpses. Neben 
dem Bauwerk hat man Über­
reste von Herden, zahlreiche Ge­
genstände aus Ton und Feuer­
steinwerkzeuge gefunden.

Vögel — Reiher und Enten — 
zu einem bedeutenden Hemmnis 
geworden —sie fressen bis zu 
20 Prozent Jungfische. Die Fi­
scher riefen Jäger zu Hilfe, 
doch für die wildernden Vögel 
setzte sich die Naturschutzge­
sellschaft ein. Das Problem 
bleibt so bis Jetzt ungelöst.

DREIMAL DRILLINGE
Eine kinderreiche Familie Ist 

In Afrika keine Rarität, doch 
es erregte Aufsehen. als die 
Zahl der Kinder einer Bewoh­
nerin der togolesischen Stadt 
Tsevle auf 16 angewachsen ist. 
Diese ohnehin große Familie

wurde dieser Tage .nämlich be­
reits zum dritten Mal um Dril­
linge vergrößert. Zweimal ka­
men in dieser Familie Zwillin­
ge zur Welt. Die Mutter und 
die drei neuen Bürger Togos 
fühlen sich wohl.

(TASS)

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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TELEFONEso —

Zu Jahresbeginn wurde im Atbas. 
sarer Rayondienstleistungskombi- 
nat eine Kontrolle der Erfüllung 
der Regierungsbeschlüssc über die 
Einhaltung der Staatsdisziplin, der 
Preise und Dienstleistungstarife 
bzw. über den vollständigen Geld­
eingang für geleistete Dienste vor­
genommen.

Die Ergebnisse der Prüfung wa­
ren verblüffend. Im Befehl des Di­
rektors vom 16. Februar 1973 fan­
den sie ihren Niederschlag: Die 
Meister der Frisierstuben wurden 
für nachlässiges Ausstellen der 
Rechnungen streng verwarnt, ja 
der Leiter der Möbelwcrkstatt Po- 
>ow wurde für Pflichtvergessert- 
icit seines Postens enthoben. Das 

war ein warnendes Signal für alle 
Mitarbeiter. Da sollten sie sich 
in Zukunft an die Preisverzeichnis­
se und Arbeitsrcgeln halten, die 
in allen Werkstätten ausgehängt 
sind. Aber, leider, leider ..

Unlängst unternahmen die Kon­
trolleure des Rayonkomitees für 
Volkskontrolle einen Streifzug durch 
die Ateliers und Werkstätten des 
Dienstleistungskombinats. Die Kon­
trolle erwies, daß viele Mitarbeiter, 
der Dienstleistungssphäre nur ein 
sehr kurzes Gedächtnis haben. Die 
Näherinnen des Ateliers 2. Klasse 
in Atbassar Überhöhen die Preise, 
indem sie den Kunden Fertigungs­
schwierigkeiten vorgeben. Ebensol­
che Übertretungen entdeckte man 
in zwei Quittungen in der Näherei 
des Sowchos „Nowosclski“. In der 
Möbelwerkstatt fanden die Kon­
trolleure einen Eßtisch für 12,50 
Rubel und ein Zeitungstischchen für 
11,50 Rubel vor, die ohne jegli­
ches Quittungsausstellen angefer­
tigt waren.

Die Kassiererin G’. Wassiljewa 
im Fotoatelier am Eisenbahnhof 
hatte sich bei der Ausstellung der 
Quittung Nr. 09631 für 10 Fotos 
um übrige 80 Kopeken „verfehlt”.

Die Spitzenleistung im Verstoß 
gegen die Geschäftsordnung wie­
sen aber die Mitarbeiter der Filia­
le des Leitbetriebs „Rembyttechni- 
Ida" auf. Der Meister der Filiale 
Stangrüber hatte 8 Kühlschränke 
und 4 Waschmaschinen in Repara­
tur genommen, aber man fand 
auch nicht die geringste Spur von 
einer Annahmequittung und einem 
Schadenprotokoll. Man könnte fast 
auf den Gedanken kommen, daß es 
hier eine Privatwerkstatt sei, wo 
Stangrüber nach eigenem Gutdün­
ken schaltet und waltet.

Oft S3gt man, der Mensch sei 
pünktlich wie ein Uhrwerk. Von 
den Uhrmachern in Atbassar An­
drej Kostenko und Heinrich Hellwig 
kann man so etwas nicht sagen, 
obzwar sie es unmittelbar mit die­
sen pünktlichen Geräten zu tun 
haben. Ersterer hatte 11 Uhren in 
Arbeit und nur für 4 Uhren waren 
Quittungen für eine Summe von 
21,53 Rubel ausgestellt. H. Hell­
wig hatte 11 Uhren ohne jegliche 
Annahmequiltung. Auch der Uhr­
macher Jakob Ott besaß 16 „linke" 
Uhren in Reparatur, nur für 8 
weitere Uhren waren Vermerke im 
Quittungsblock erhalten geblieben.

Ist es da ein Wunder, wenn die 
Mitarbeiter der Dienstleistungs­
sphäre des Rayons die Planaufga­
ben nicht erfüllen? Wohl kaum 
wird der Leser zustimmen. Anderer 
Meinung ist aber die Kommission 
des Rayondienstleistungskombi­
nats, die von T. Shokupow gelei­
tet wird. In der Erklärung an das 
Rayonkomitee für Volkskontrolle, 
die von der Leiterin der Planungs­
abteilung G. Schawlowa, vom 
Technologen W. Maschtschenko und 
T. Shokupow unterzeichnet wurde, 
zieht die Kommläsion den Schluß, 
daß „allzu grobe Verletzungen der 
Preise und Dienstlcistungstarife 
nicht vorhanden” seien.

Ein Sprichwort sagt: „Steter 
Tropfen höhlt den Stein“, ein an­
deres — „Gelegenheit macht Die­
be". Wird man im Dienstleistungs­
kombinat in Atbassar nicht doch 
zur Einsicht kommen, daß die be­
schriebenen Tatsachen den Produk­
tionsplan untergraben, und Maß­
nahmen ergreifen, um die „nicht 
allzu groben Verletzungen" auszu­
merzen?

Gebiet Zelinograd

Ed. HEINZ

Karagandaer Touristen 
beim rasten.

Foto: N. Stepanow
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